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Erkenntnislehre. Metaphysik
Strukturalismus und Zeichensysteme Beck’sche Schwarze

Reihe, 926) (179 5 München 1973, Beck 10.80 Schon ımmer haben WIr
gewußt, allerdings vielleicht ıcht immer genügend bedacht, dafß 1nn un Bedeutung
geschöpflichen Seins und 'Tuns ıcht 1in ihnen allein ruhen, sondern entscheidend durch
den inneren un außeren Sinnzusammenhang bestimmt werden. 1ın dem S1€e estehen.
Demnach kommt darautf a diesen Sınnzusammenhang richtig erkennen: dazu
ber bedarf 6csS einer „Sprache“, in der sıch u1ls offenbart, Ao für uns
verständlicher Zeichen der SanzCr Zeichensysteme, aut die WIr NSsere
Aufmerksamkeit richten haben Ersetzen WIr in diesen beiden Satzen das Wort
„Sinnzusammenhang“ durch „Struktur“, dann dürfte 1n ıhnen die Quintessenz des
„Strukturalismus“ auUSSCSART se1nN. Elt der zwöltf Kapıtel des Bändchens sınd MmMIit
Imenr der wenıger Anmerkungen unterbaut, Nur eınes nıcht: Kap
„Strukturalismus un!: Moral“ 98—-110). Darın kommt wohl zZzu Ausdruck; daß der
erft. jler SAaNZ Aaus seiınem Eıgenen schöpft un: mı1ıt seiner Person tür diese
Ausführungen einsteht, während ansonstien „der rad der Retflexion auf ethische
Probleme be1 den einzelnen Strukturalisten csehr unterschiedlich, bei der Mehrheit

verhältnismäfßig gering, wenn nıcht gleich null“ 1St (98); insofern 1st gewiß
begrü C dafß 1n diesem Punkt eine Ausnahme macht. Manche durchaus

beachtliche Hınweise könnte die katholische Moraltheologie sich Zunufize machen;
die Ankündigung dagegen, dıie „strukturale Etrhik“ werde „allen existierenden
ethischen und moraltheologischen S_ys_temen“ ihren „Iragmentarıschen“ Charakter,
ıhre „Fehlurteile un: talschen Prinzıpien un: Imperatıive“ nachweisen klingt
reichlich überheblich. Das angebliche „Dilemma“, entweder aufzuhören, „christliche
Moraltheologie“ se1n, der aufzuhören, „”Wissenschaft’“ (in Anführungszei-
chen!) se1n, VOLT das in „Moraltheologische Aspekte AT Erotik 1n dereKunst“ die Moraltheologie ste]l (933; besteht weder 1n dieser noch ın anderer
Gestalt. Erfreulich 1St Kap „Sprachbarrieren 1n der Leistungsgesellschaft“
s  > der beiläufig 1n für die kirchliche Liturgıie gemachte Vorschlag
erscheint allerdings dazu angetan, die Mißstände, die Paulus 1n der Gemeinde VvVon
Korinth bekämpfen mudßte, wıeder einzuführen. O. v. Nell-Breuning,S. J.

W M., The Problem of the Criterion Aquinas
Lecture, 8o (38 5.) Milwaukee L973, Marquette University Press. 2.50
Dıie Vorlesung knüpft die Problemstellung A} w 1e S1e dem erf. schon früh bei
ard Mercıer begegnet 1St. Sie reıft dann nıcht zeitgenössısche Fragen auf, eLtwa
die ach dem Prinzıp der Verifti atıon der Falsıfikatıion, sondern 1St WwI1ıe gebannt
VO  } der erkenntnistheoretischen Getahr eines unendlichen Regresses, des circulus
ViIt10SUS, der Diallele, eine Aaus der Diskussion des Wahrheitskriteriums verfiraute
Sıtuation. Die Durchtführung geschieht auf originelle‘ Weıse, erntet jedoch eın
7ziemlich mMageres Ergebnis. Es gebe apriorisch analytische Evıdenzen 1m Sınne von
Leibniz un: Thomas (“notum termınıs“), und ezüglıch „erster“” Evıdenzen 1mM
Bereich der Sinneswahrnehmung un der Erinnerungsgewißheit lasse SIC. Sagen:

145
ThPh 1/1974



MSCHAU

„ These ostensible SOUTCES otf knowledge ATC hbe treated innocent until there 15
posıtıve yround tor thinking them ouilty“ (33) Um ber die Posıition des ert.
besser urteilen können, müuü{fßte I1a  - seine „Theory ot Knowledge“ (1966), auf die

entscheidend verweist, studieren, un zusätzlich die Modifikationen, die 1n
dem ammelband „Empirical Knowledge“ (19/3) angegeben hat vgl 25 Anm. 14)
Die Sıcht des erkenntnistheoretischen Skeptizismus se1 1U ıne der (vertretbaren?)
Möglichkeıten, un ZUgunsten der posıtıveren Sıcht spreche „the tact that do
NOW Man y things, atter all“ (38) H:Oeg1ermann; S }

5 Y New Dialogue wıth Anglo-American Philosophy.
The Problem of Beıing, Rational Thought and Natural Theology. Gr 8o (297 5.)
RKRom 1972, Officium Libri Catholoc:i. Dıie ematık des vorliegenden Wer-
kes wıll das Anliegen VO  3 „Equilibrium“ (Rom weıterentwickeln und auf
CUu«c Weıse klären: den Dialog 7zwischen einer metaphysischen Philosophıiıe „with
least SOMMe Thomiuistic premıises“ und der analytischen Sprachphilosophie, w1e s1ie VOr
allem 1n den englischsprechenden Ländern un!: 1n Skandinavıen heimisch 1St (9) Es
geht Iso Ontologie, freilich zugleich MIt der Forderung nach (möglichster)Rationalıität (ebd.) Das zielt aut dıe Bedingungen, denen heute ıne Theorie
der Analogie begründbar un vertretbar 1St (10 Anm 1 Das Thema „Analogie“
durchzieht enn uch das Nn Buch, 1ne1ns MmMIit dem Bemühen, den Weg ZUr

Überwindung der szientistischen Univozıtät welisen. Daher geht $ zutiefst
Weckung des Verständnisses für die Fragedimension des „esse“” als Existenzakt, un
damit der metaphysischen Gottesfrage. Der ert. bekennt sich ZU 1m Prinzıp
thomistischen Standpunkt, un WAar 1n der Linie VO:  e} Fabro, de Finance, Lonergan
un LOtz (170, 229): hne indessen uch 1in der Frage ach der Differenz von Wesen
un: eın auf volle Übereinstimmung MIt ihnen rechnen wollen (1 Anm. 17 vgl
158) Er macht das Zugeständnıis, da die Schriften der Genannten 1m AanNn$ ÖO-
amerikaniıschen Raum des Neopositivismus nıcht als Philosophie gelten würden
(229 vgl 129) ber ihm lıegt gerade einer Vermiuittlerrolle. eröffnet den
Zugang ZU Problem des Seıins, des Realismus, der Wahrheit; Fr I1 entwickelt die
Konsequenzen exklusiv unıyoken Denkens; F 111 diskutiert Aspekte einer Logik
des Seins; diejenıgen einer Philosophie des menschlichen Seins; bringt
Zusätze, dle uns hier nıcht eigens beschäftigen brauchen. „Sein“ wırd ımmer
uch als Wert value) gesehen, Seinsaussage als „evaluation“ (14 passım, bes 166
FE praktisch; die Seinsidee erlaubt dıe ede VO  3 Seinsgraden, welche zugleich
eın Mehr der Weniger Wert einschließen. Wesentlich 1St; dafß eın die Ordnun
der Wesenheiten adıikal übersteigt, daher nıcht 1M Sınne begrifflic
ausgedrückt werden kann OT, 103) Ährend Begrifte unıvok se1ın können (un
evtl müssen), 1sSt eın unmöglich unıvok. Der erf spricht interessanterweise
einmal O! VO  3 einem auf das „Sein bezogenen) „incertainty-principle“, das 1n
einer Metaphysik zugelassen werden musse (75) Aut jeden Fall AfSt eın sich
bezeichnen als die VOT- uch nachprädıkatıve Bedingung aller möglichen
Prädikation, allen menschlichen Sprechens (24) Das führt auf das Problem des
Realismus, un: der erf. seine Position „rational realiısm“ (27) der „critical
rationalısm“, gegenüber Poppers „kritischem Rationalismus“, Iso nıcht

aith-in-reason“ als V1ıeE mehr „faıth-in-reality“ (30) In der Auseinandersetzung
mıt Ryle wird die Möglichkeit analogen Sınnes V O]  - „Existenz“ GB „existiert“)
erortert (40 RE woraut die tolgenden Kapitel immer wieder zurückkommen. Was
dabei storen könnte, 1St die allzu unterschiedslose Verwendung der erminı1
„realıty“, „existence“, eing“. Gegenüber der kartesianıschen Forderung nach
„Klarheit“ der der VOo  - Ayer nach logischer „Klärung“ betont W.;, da „being“
nıcht 1m gleichen Sınne w 1e andere Begriffe „aufklärbar“ se1 vgl bCS 510 Anm IX

TUmn uch nıcht Gegenstand VO  3 Wissenschaft ach dem Modell anderer
Wissenschatten. Das Ideal VO „clariıfication“ edingt UnıLyozıtät (56, 66), 1St Iso
als absolutgesetztes der Methaphysik unangeMmMessen (und ıcht eLtwa2 1St Metaphysik
darum als Wissenschaft unmöglich) Es wırd wohl nıcht nöt1ig se1n, all die terneren
och angeschnittenen Probleme hier verzeichnen, 1Ur die Diskussion der
angeblichen Nıchtableitbarkeit aller Soll-Sätze VO:  3 Ist-Sätzen se1 erwähnt (59;
{f.) Gut 1St uch die Beobachtung, da{fß die Möglichkeit eines theoretischen Zugangs
ZUFr ottes-Idee VO: „logical-minded philosopher AUuUS eıiner Mentalität bestritten
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wiırd, die prinzıpiell uch den Zugang „Geıist“ und „Person“” und grundlegend
„Sein“) verwehrt (82 Das Leib-Seele-Problem 1St CS iınsbesondere auch, das

dem ert. sehr Herzen liegt (854 ff.; DA ff.) Zentral bleibt jedoch das Kapitel
ber die „Logık des Seins“ S  9 Au dem ein1ıges besonderer
Aufmerksamkeit mpfohlen wırd. Da tindet sıch ıne kritische Analyse des
ekannten Diktums VvVon Quine: “FO be 15 be the value of varıable“ (128 {£;)
die StrenNge Interpretation impliziere Unıivozıtät des Seinsbegriffs, Untergang 1n
Kategorialıität; eın ber se1l (wıe uch Wert) überkategorial. Hıer treftfen WIr uch
aut eine ZeW1SsSse Erganzung dem, W 4s der Ver seinen „rational realısm“ Nn
eın un Wert seıen „trans-rational“ (131 Ö schon früher War übrıgens die
ede VO  3 einem „trans-rational realiısm“ (94) Weiterhin darf 1 ü b aut die
instruktive Analyse (ın Auseinandersetzung MmMIiIt Findlay U. a.) des Satzes: „Existenz
1St keın Prädikart“ hingewiesen werden (141 t£S); 1n der natürlıch die philosophische
Gottestrage ZUT. Sprache kommt. Das Thema Iso 1St und bleibt die Analogie, autf
der Basıs der Überkategorialität des Seıins (und seiıner Fundierung 1n der Satzcopula,
vgl och 3 9 5 9 103) ber INa  3 hätte eine Entfaltung dessen, W 4as

Analogie cselbst besagt (etwa „innere“ gegenüber „Außerer“, nıcht 1Ur gegenu
„Metapher“!, vgl 239 Da{fß W .s Reflexionen einen Verächter der
Metaphysık nachdenklich stımmen müßten, möchte INnan annehmen un! csehr
WwWUunscC IFE ©O S 1ermann; S:

Gottesirage

Theologische Holzwege. Gerhard Ebeling un der rechte
Gebrauch der Vernuntft. Gr. 80 (107 5 Tübingen 1973, Mobhr. An
Veröffentlichungen des ert trıtt INa  —3 MIt hohen Erwartungen heran: hier werden
S1e leider enttäuscht. Es handelt sıch seine offenbar Zu eilig herausgebrachte
Replik auf Ebelings eben TST erschienenes uch „Kritischer Realismus? Zu Hans
Alberts ‚Iraktat ber kritische Vernunft‘  ‚C 6C (Tübingen Selbstverständlich
bewährt uch hier seinen außerordentlichen Scharfsinn; wWwW1e€e ber schon der Tıtel
verrät, afßt sich einer Schreibweise hinreißen, die seiner und des Gegenstandes
nıcht ganz würdig ist. Ohne die persönliche Polemik hätte seıne durchaus
substantielle Entgegnung nıcht DUr straffer fassen, sondern iıhr auch eiım Leser eine
treundlichere Aufnahme sıchern können. Was das Reden über Ott angeht, trıtft

leider 1Ns Schwarze, WenNnn den Mißbrauch andeutet, „die ‚vieldeutige Vokabel‘
ın jenem mehr metaphorischen inn (zu verwenden), der den modernen Krypto-
Atheismus kennzeichnet“ (90) O. v. Nell-Breuning, >

Y Religion un: kritisches Bewußfltsein. 8o (451 5Freiburg-München 1373 Alber. Dıiıe Hauptergebnisse der breit
angelegten un originell durchgeführten Untersuchung dürtten folgende seın:
Religion entwickelt kratt iıhrer eigenen Struktur kritisches Bewußtsein, indem S1e
VO'  3 ıhrer zentralen Kategorıe des „Heiligen“ her sıch celbst immgr ANSCHMCSSCHECT als
„Erscheinung“ versteht, die nıcht iıdentisch 1St MItTt dem, W as S1C vergegenwärtigt,
un: der virtuellen Hybris des Menschengeistes entgegenwirkt; s1ie hat welt-
erkenntniskritische Funktion. Das kritische Selbstverständnis der Religion hat der
spezifisch philosophischen Kritik und Selbstkritik vorgearbeitet un: sıe VO  3 Anfang

bıs 1n die Terminologie hinein befruchtet (1 f3 221 f.) „Kritisches
Bewußtsein“ 1St Iso keine VO'  3 der Religion unabhängige, iıhr kontraponierte
Größe, die als Ma{fstab für deren Legıtimität dienen könnte. Darum zeıigt siıch
auch, dafß nıcht das Nıchtwahrhabenwollen der Religion kritisches Bewulfistsein 1St,
noch anderseits das ologetische Verwerten der philosophischen Religionskritik,
sondern das Wechse spiel VO  3 innerreligiöser, philosophischer un religiöser
Philosophiekritik; die gemeinsame Aufgabe 1St CS, die Radikalität des kritischen
Bewußftseins wahren, hne der Anmaßung absoluten Wiıssens verfallen
In solcher Dialektik des kritischen Selbst- un Fremdverständnisses werden die
religiöse un!: die philosophische Form der Kritik sıch nıcht gegenseılt1güberwinden versuchen, sondern siıch gegenselt1g 1n den Stand SETZEN, „ihre
gemeınsame gegenwärtige Krisıs auf Je besondere Weıse verstehen und
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bestehen“ (425 vgl 287) Der Gang der Untersuchung berührt eine Fülle VO  $
Themen un! Problemen, VEIMIMAS diese aber, VON religionsgeschichtlichen bıs
modernen (Säkularisation, 7zweıte Aufklärung, a-religıöses Christentum, politische
Theologie UuSW.) auf eine überraschend gerade Linıe bringen. Ubrigens erleichtern
Ööftere Zusammenfassungen bes 104 {£s 211 f3 257 ff.) un: uch äufige
Wiederholungen die Lektüre; zumal die „Schlußbemerkung“ bıetet eine
gedrängte, ber sehr plastische Zusammenschau des Ganzen. Vielleicht
der ert. zuviel, WCNn zylaubt, Philosophie werde sıch, wenn ia  3 VO  3 gewıssen
historischen un psychologischen Anstößen absıeht, durch relıg1öse Kritik irgendwıe
uch prinzipiell ZU kritischen Selbstverständnis bringen lassen vgl bes eLw2 3172

”> 350); innerrelig1öse Kritik, ber uch relig1öse Philosophiekritik, kann
Philosophen kein Modell hierfür anbieten, „Wwıe die Theorie der Subjektivität VOT
einem Abgleiten 1n eine traglose, geschichtslose un unkritische Vormeıinung VO
der ‚ewı1gen Selbstgesetzgebung der Vernunfrt‘ ewahrt werden“ Iso 1n jener
„humilitas“ des elistes gehalten werden können, VO  w der einstmals Wust sprach.
Der ert. weiß, da{fß S1e aus orıgınären Erfahrungen ihr höchsteigenes Modell
kritischen Bewußtseins entwerfen mu{fß ber 1St, vereintacht ausgedrückt,
doch ohl wahr, da philosophische Vernuntt 1Ur dann sıch selbst gegenüber
kritisch wird, WEeNn sıe uch VO  _ sich selbst her 1n gewiı1sser Weıse ‚Ott begegnet un
1mM Wıssen iıhr Geschenktsein sich ıhm gleichsam begrenzt: Iso nıcht 1Ur eine
spezifische „relig1i0 naturalıs“ entwickelt, die schließlich NUur einen „selbstgemachten
Gott kennt (183, 397 IT einen Gottesgedanken vielmehr, der sıe 1n ıne „relıig1öse
Philosophie“ verwandelt, w1e uch eın Jaspers zug1bt, dessen Name 1n den

nützliıchen Literaturangaben übrigens nıcht auftaucht, obwohl seine endgültige
Konzeption des Verhältnisses VO:  3 Religion un: Philosophie für die Problematik des
vorliegenden Werkes (neben der VO  — Sc MIt Recht emphatisch herausgestellten
Vorbildlichkeit Platons, vgl E 371 {£f.) erhellend SCWESCHL ware  D VO  3
christliıchen Philosophen schweigen. Auf jeden Fall besitzt Religıion, das
aufzuzeıgen 1St dem ert. gelungen, „ihren eigenen Zugang einem kritischen
Selbstverständnis“, „Adus eigenen, ıiımmanenten Gründen“ s1e 1St S  9 das
wırd eindrucksvoll belegt, die früheste VWeıse, w1ıe die grundlegende Aufgabe der
Kritik bewußt wurde: Unterscheidung VO  3 Erscheinung un Wahrheıit (40, 95), Ja

diejenige Von Gegenständlichkeit und Bedingung der Möglıichkeıit VonNn

Gegenstand SOW1€e gegenständlichen Erkennens vgl 383 f} In diesem Aufweis
dürfte der originellste und aktuellste Beitrag des Buches dem komplexen
Problem liegen, das sich Z Thema macht. Ogıermann, 5

A M Psychologie. Anthropologie
) Legiıtimation als Anthropologie. FEıne Kritik

der Philosophie Arnold Gehlens. 80 (251 5.) Stuttgart 1973, Kohlhammer. Kart.
b „besitzt die nNtier den 1EUETEN Philosophen seltene Fähigkeit, VO:  3 der
Sache her Feinde haben“ (55); ihnen, besonders faszınijert engagıert
offenbar, die Autorın, Soziologie-Assıstentin der Berliner Das Auszeichnen-
de ihrer Dissertation lıegt nach dem Kla pentexXt darın, daß Ccs iıhr gelun sel,

„nıcht eintfach 1n üblicher Weıse iıdeo ogiekritisch enNnt VCN, SO':  3 ern 1n
ungemeın eintfühlender Art herauszuarbeiten, w1e sıch selbst auf den Weg eınes
Denkens N:  D das anl  3 1n ‚Moral un Hypermoral‘ endet, w 1e ber als
Repräsentant einer bildungsbürgerlichen Geıistesaristokratie uch keinen anderen
Weg gehen konnte.“ In der 'Tat wırd 1er sOz10-tiefen sychologisch nıcht NUuUr einer
„ausgesprochen konservatiıven Theorie aus dem ak emiısch gebildeten deutschen
Mittelstand“ gyezelgt, da{ß sıe „den Namen Wissenschaft Unrecht tragt un!
den völlig unbegründeten Anspruch, empirisch se1nN, als Legitimatıon für
wıdersprüchliche un willkürliche Behau Cungen benützt“ (25); sondern ımmer
wıeder konkret verdeutlicht, wiıe hier 1e Entwicklung der Anthropologie die
priıvate elitäre Verarbeitung der CISCHCN Erziehungsschäden rückwärts stabilisiert“
(26 zumal erf. weifß, daß ein Grund für Gehlens ablehnende Haltung gegenüber
Freud das Bestreben sel, » verhindern, da{fß die entlarvende Reduktion VO:  3
Aussagen auf Zustände aut ıhn selbst angewandt WIr: Dıie Arbeit
untersucht Zuerst G.sS Bemühungen Dialiktik 1n den philosophischen
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Frühschriften, die 1er geltenden Grundmotivationen uch 1in der spateren
Anthropologie un seiıner Institutionenlehre wiederzufinden. Diese Kontinuiltät

aller Brüche 1St ıne ıhrer Hauptthesen. Dıie bekannten Kritikpunkte:
Mängelwesen, Triebüberschußfß, Reizüberflutung, Entlastung WOZU?, Ersetzung der
Seele durch eın ungeklärt räumliches Innen BTC: werden scharfsınnıg herausgearbei-
tet un vielseitig begründet. Neben der kritiıschen „Einfühlung“ geht es dabei nıcht
hne einıge Schulmeistereiı ab (Beispiel: Zu G.s Bemerkung, beı Hegel gebe
eigentlich kein Negatıves, weiıl das Negatıve ebensosehr DOSItLV se1? Z solcher
Hegel-Deutung se1l 1er NUuUr vermerkt, daß, wWenn keın Negatıves gäbe, dieses TST
recht ıcht eınen posıtıven Inhalt haben könnte“ 192] „O noble judge! excellent

man!“ Eın Anhang analysıert die Umarbeitung des Buchs „Der Mensch“
VO'  3 Zentral tatsächlich VO  3 Anfang bis Ende Gehlens Abwertung
der Reflexion 1n einem Dualismus, tür den Handlung „Programm (1st), weıl S1e C

1St; die dabei zertfiel“ J.Splett
Polarıtät. Ihre Bedeutung für die Philosophie der modernen

Physık, Biologie un!: Psychologie. Gr 80 (282 > Berlin &Z Duncker
Humblot: 66.60 Gegenüber dem Idealısmusproblem vertritt eine

„mittlere“ Auffassung, weil S1e ıhm die fruchtbarste sein scheint: eine Weltr
existiert unablässig VO: erkennenden Subjekt, sS1e 1St ber wesentlich anders
gEATTEL als die VO  w} ihm rlebte Umwelt 379 Wiıeweılt diesen Gedanken eın
pragmatistisches Wahrheitsverständnis zugrundeliegt un: Ww1e dieses Verständnıis
VO einer Vernunftkritik her gerechttertigt werden soll, 1St eine Frage, die 1n dem
Buch nıcht weıter verfolgt werden kann; Ss1e 1St aber, auch nach der Meınung des
Verf., tür seine eigenen Darlegungen nıcht hne Bedeutung. Denn untersucht
doch „NUur das eiıne Denkschema der Polarıtät auf seine Gültigkeit“, freiliıch, wıe
einschränkend hinzufügt, nıcht auf endgültige Weise (ebd.) Jedenfalls würde in  —
seinen Intentionen nıcht gerecht, wenn INa  3 die Polarität nıcht als ıne
Realkategorie anerkennen würde, als eine Kategorie, die hne Ausnahme
jedem Ge enstand VO'  e Physik, Chemie, Psychologie uUSW. SOWI1e den Geisteswissen-
schaften estzustellen 1St (10) Polarıtät gehört 1n den Bereich der Ordnung, die
außerdem och ıne Reihe anderer Kategorien impliziert (11 FE Es geht dem ert.
eigentliıch eine Philosophie der Polarität, wWw1e uch der Untertitel des Buches
Sagt. Für iıne solche Philosophie 1St Nac die Polarität 7zwischen oll un
Dur VO  $ ogroßer Bedeutung Polbindung und Gegensätzlichkeit scheint für jede
Polarıtät wesentlich se1ın In je einzelnen Kapiteln behandelt der erf.
Polaritäten, die die N: bekannte Welt durchziehen (18—54); Polaritäten der
unorganisierten Elementarteilchen (55—92); Polarıtiäten der organısıerten Materıe
(93—103); Polarıtiten des Lebendigen (104—145), denen IMNa  } ohl uch den
Polariıtätenkomplex der Geschlechtlichkeit rechnen kann Zr uch dıe
Ambivalenz 1mM iNnens iıchen Weiterleben . kann 1124  - dem
Gesichtspunkt der Polarität betrachten. Vor allem deswegen, weıl der Aspekt des
Bösen VO:  ”3 dem des Guten oft nıcht werden kann Wır stehen hier den
Fragen des Wertproblems, aut das, w1e der erft. ylaubt, die Polaritäts hilosophie

Licht werfen kann Es ware interessant, seine weıteren Ge anken und
Begründungen diesen Zusammenhängen hören. Einıiges ber diese Fragen Sagt

1n den Abschnitten ber Ambivalenzen 1n der mäteriellen Wertethiık VO  3
Hartmann (263 {£%) un! ber die privatıo Onı (269 {f.) Genauere Reflexionen und
Analysen lagen ber nıcht mehr 1m Rahmen dieses Buches, VO  - dem der ert.
doch ohl irrıgerweise olaubt, da INa  - „grundsätzlıch Mmi1t einer
Mittelschulbildung verstehen sollte (Z Immerhin macht diese Einstellung es

begreiflich, da{fß auf eıne Reihe VO'  ”3 Fragen nıcht tieter eingehen konnte. 50
würde INa  - gern Niäheres hören ber das Verhältnis VO'  3 Affinität un Polarität 1im
psychischen Polaritätenkomplex. In einıgen Fällen scheint 1er keıin Unterschied
bestehen, bei den Tonarten von oll un Dur, auf deren Polarität schon
hingewıesen wurde. S1e werden ber außerdem als Affinitäten bezeichnet vgl die
Tabelle 244 f Die Polarıität zwischen physikalıscher und psychischer Wirklichkeit
wird dem reflektierenden Menschen besonders deutlich 1n dem Verhältnis VO  3 eıb
un: Seele (139 ff.) Die rel ekannten Erklärun sversuche des Parallelismus, der
Wechselwirkung und der Identität lehnt der Ver ab Der Vollständigkeit halber
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hätte hıer noch den Entelechiegedanken des Aristoteles un! seine Weiterbildun-
SCHh erwähnen können. Er wiırd VO  3 besonderem Interesse für das Problem, Wenn

INan, ber dıe psychosomatischen Zusammenhänge des Menschen hinausgehend, die
komplizierte Polarität VO  $ Leib, Seele un: Geılst erklären der doch verständlich
machen ll Man wiıird siıch annn allerdings „auf das schlüpfrige Gelände
metaphysischer Behauptungen“ un Überlegungen Vvortiastien müussen, dem uch
dieses Bu: ıcht Sanz ausweichen konnte. Gıilen, 5. ]

Arbeıitsgruppe Alternsforschung Bonn, Altern — psychologisch
gesehen. 80 (169 5 Braunschweig A Westermann. /.80 Diese Schrift
111 der Praxıs dienen vgl 141 Forschung un: Praxıs). In ihr werden VO

Jungen utoren des Bonner Arbeitskreises Z Altersforschung die einschlägıge
wissenschaftliche Literatur un eigene Untersuchungen ausgewertet, auf dıe
psychologischen Probleme des Alterns hinzuweisen und Wege abzuzeichnen, auf
denen diese Probleme weıitgehend entschärft der alternde Menschen rechtzeitig autf
Möglichkeiten entsprechender Freizeitbeschäftigung vorbereiıtet werden können: tür
die Arbeitnehmer kann S! psychologisch gesehen, eın verhältnısmäfßig krisenfreier
Übergang 1n den Status des Pensionilerten erreıicht werden (132—-144: Ausblick) Eın
echter un! allseitiger Realismus gegenüber dem Alter 1St jedenfalls für alle
Beteiligten die beste, psychologisch glücklichste und soziologıisch erfolgverspre-chendste Haltung. Aus den anregenden Kapiıteln des Bändchens sel1en hıer CIN15C
hervorgehoben: Lebensformen un! Daseiınsthemen alterer Menschen (24—-37),
Persönlichkeitsveränderungen 1mM höheren Alter (45—52), Leistungsveränderungen
1m Sheren Alter (52—73), Soziale Kontakte 1m mıiıttleren un! höheren Alter (92—
108), Menschen 1m Altersheim s  > Lebensalter un: Zeıtpers ektive (120—
132} Dıie ert. W Aarncnhn miıt Recht Vor STtErCOLYPCN un!: chnell veral gemeinernden
Vorstellungen ber das Alter, sowohl 1m negatıven W 1€e uch 1m posıtiven 1nn. Man

Al  3 weder N, da Altern allgemein durch Abstieg und Erlahmen uch der
gelst1 Kräftte un: Energıen gekennzeichnet sel, noch kann INa miıt den
Begrı fen VO  a} „Verinnerlichung“, „Güte  < un „Weısheıit“ hne weıteres den
seelischen Habitus alternder Menschen beschreiben. Dıie erf. wollen mıi1ıt ıhren
Arbeiten uch einen empirisch tundierten Beıtrag ZuUuUr Korrektur solcher gaängıgen
Vorstellungen ıefern: den „typischen alteren Menschen“ z1bt 65 überhaupt nıcht
(Z5} Das 1n Volksmeinung, Presse un: Rundfunk verbreitete „Defizitmodell“ des
alternden Menschen 1St durch eıne Reihe NeUerer Untersuchungen ditferenziert un
Z.. 1n Frage gestellt worden 533 Interessieren dürtftte die Zusammenstellung VO  —$
„Daseinsthemen“, die beı der Befragung eiıner größeren Gruppe VOoO  $ Männern un:
Frauen zwischen 60 und 75 Jahren relativ haufıg erwähnt wurden (32) Das
Literaturverzeichnis umfaßt 152 Nummern. (S mu{ß c wohl heißen

Gılen, Sl

Soziologie. Politik

> Heilender Dıenst. Ethische Probleme der modernen
Medizin 80 (184 S.) Maınz 1972 Grünewald. 27.50 Dıiıe ungeheuren
Fortschritte der medizinischen Wissenschaft und Kunst nötıgen uns nıcht NUur,
überkommene moraltheologische Lehren überprüfen der mindestens NnNeu z
begründen, sondern werten uch ine Fülle früher Sar nıcht gekannter Probleme
auf, darunter solche VO:  $ Zanz erheblichem ethischem Gewicht. Konnte INa  - sich
trüher auf vermeintlich völlig eindeutige biologische und physiologische Begriffeun: Tatsachen stutzen, erweısen sıch nunmehr die wirklichen Sachverhalte als
sehr viel verwickelter und vieldeutiger, wWwWenn nıcht ar als völlig anderer Art Für
einen Leser, der WIıe ich auf diesem Gebiet nıemals gearbeitet hat, sind H.ıs
wohlüberlegte Ausführungen ın hohem Grade fesselnd und belehrend; dıe
vorsichtige Zurückhaltung, mi1t der seıne Lösungen der Vorschläge eiıner
Lösung vorlegt, berührt wohltuend. Da mir die Qualifikation fehlt, U Sache selbst
mich kritisch außern, beschränke iıch miıch aut einıge Bemerkungen AIl Rande“.
Zu der begrüßenswerten Entschiedenheit, mıiıt der utilıtarıstischen Überlegun-
gCn entgegentritt, paßt schlecht, wenn 1mM Zusammenhang miıt „lebensretten-
dem Eingriff“ die Wendung „allzu teuer“ gebraucht (70)3 wonach oll sıch bemessen,
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ob eine solche Ma{ißnahme 99 teuer“ ISt  ? Dıie herkömmliche Unterscheidung VO)]  w

OCCIS10 directa un! indirecta trıttt Z weıl die Handlung 1m einen Fall unmittelbar
die Tötung Z.U) Gegenstand hat, 1mM anderen Fall s1e ULr als mittelbare Folge
herbeitührt. Da ber dartut, da{fß der ethisch relevante Unterschied eben nıcht
darın lıegt, sollte gerade diese Terminologie nıcht aut den Fall der Sterilisierung
übertragen 82/83), S1Ee schon rein taktısch (technisch) gesehen nıcht zutriftfft.
Statt „Desakralisierung“ (85) hieße nıcht zuletzt des deutlichen
Unterschiede der Sanz anderes besagenden Entsakralısıerung willen
besser „Entwürdigung“. Dafür, da{ß gegenüber eınem „abstrakt formulijerten
Prinzıp des natürlichen Sıttengesetzes” Epikie zulässıg iSt, hätte seinen Mitbruder

Alphonsus nıcht bemühen brauchen (95)3 sS1e 1ST nıcht 1Ur zulässıg, sondern
schlechthin unerliä{fßlich un geboten. Unsere abstrakt formulierten Prinzıpıen
vermogen nıemals den objektiven Gehalrt der lex aeferna adäquat Z.U Ausdruck
bringen; darum mussen WIr 1n jedem konkreten Anwendungsfall uns iragen, w as

hıer un Jetzt der Weısheıt und Heıilıgkeıit des göttlıchen Willens entspricht der
doch nächsten kommt. Dagegen g1ibt das Prinzıp pastoraler Klugheit, das
mi1t vollem Recht VO Alphons übernimmt sprachlich unglücklich
wieder, da: NUur e1in Leser, dem ohnehin geläufig ISt, N riıchtig versteht. An die
Spıtze gehört WwW1e bei Alphons selbst dafß 65 sıch den Fall handelt, in dem
der Beichtvater voraussieht, „eıne Mahnung (oder Belehrung) würde dem
Pönıtenten nıcht NUur nıcht helfen, sondern her schaden“; 1n diıesem Fall darf, Ja
mMu: der Beichtvater ıh: 1n seinem unverschuldeten (sıc!) Irrtum belassen. (NB!
uch anderer Stelle scheint inculpabilıs un! invincıbiılıis
gleichzusetzen der schreıibt doch 1mM Deutschen „unüberwindlich“,
„unverschuldet“, vielleicht MI1t dem Zusatz „und unüberwindlich“, heißen müßte.)
Den Konsequenzen, die tür die politische Ethik zieht (Schutz des werdenden
Lebens, Todesstrafe, Krıeg), 1St voll un! Sanz zuzustiımmen. Was den Krıeg angeht,
ISt seıne Terminologıe nıcht Sanz gylücklich; miıindestens heute geht der Streıit ıcht
mehr darum, ob „gewı1sse Kriege NOC gerechtfertigt werden können“ (93%
sondern ausschliefßlich darum, ob un: 7zutreftfendentalls MmMIit welchen Mitteln
derjenige, der MITt einem ungerechten Krıeg überzogen wird, sich kriegerisch
verteidigen dart. Dem Autor 1St tür seın uch un für die Mühe, mit der sıch
ıIn diesen Gegenstand eingearbeitet hat, aufrichtig danken.

O. v. Nell-Breunmıng;S. J.

Ka Zur Dıalektik VO: Religion und Gesellschaftt. Element
eıner soziologıschen Theorie. 8o (198 5 Franktfurt 1978 Fischer.

entwickelt 1m se1nes Buches systematische Elemente eıner Soziologie der
Religi0n. Dabeıi1 wendet die MIt Thomas Luckmann 1n „Die
gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit“ erarbeıtete Wissenssoziologie
Relıgion erscheint in diesem begrifflichen Rahmen als ein Beispıiel für das quası-
instinktive, 1ın seiner biologischen Verfassung begründete Streben des Menschen, die
Welt mıiıt Sınnstrukturen erfü C ınsbesondere die mıiıt der Endlichkeit des
Menschenlebens verbundenen anomischen Getfahren bannen. Dıie „Dialektik VO

Religion und Gesellschatt“ besteht darın, da{fß die usprünglich VO  —$ Menschen
hypostasıerte transzendente Wirklichkeit sıch objektiviert, entfremdet un als
9 ur Denken und Handeln bsolut verbindliıche Faktizıtät auf die
Gesellschaft zurückwirkt. Im historischen befaßt sıch mıt der
gegenwärtigen relig1ösen Krise. Der epochale Vorgang der Säkularisierung steht 1MmM
Mittel nkt der scharfsınnıgen un aktuellen Analyse. Aus B.s theoretischer
Perspe tıve gesehen, wird einsichtig, das allmähliche Verschwinden
relig1öser Inhalte Aaus vielen Lebensbereichen die Sıtuation des modernen Menschen
tatsächlich der Basıs verändert und erschüttert hat Der I1 Anhang) enthält
kurze Abhandlungen ber „Soziologische Detinitionen der Religion“ und
„Soziologische un!: theologische Perspektiven“; dieser Artikel tand eine Fortsetzung
1in uch uf den Spuren der Engel“ Das angefügte Liıteraturverzeichnis un
eın Namen- un Sachregister tellen n ıhrer Ausführlichkeit 1ne wertvolle
Hılte dar. Die amerikanısche Ausgabe des Buches wurde 1967 veröffentlicht, die
Arbeit datür 1966 abgeschlossen. Es geht dem ert. die Anwendung einer aus
der Wissenssoziologıe hergeleiteten allgemeınen Gesellschaftstheorie auf das
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Phinomen der Religion. Er möchte keine „Religionssoziologie“ vorlegen, sondern
eine „Denkübung 1n theoretischer Soziologie“ vgl Orwort XI1) Dieser Zielsetzungwırd voll un: Sanz verecht. Dıiıe ausgezeichnete Übersetzung alßt die Originalıtät
VO:  »3 B.ıs Denken und Sprechen Zur Geltung kommen. SO abstrakt die Denkübung 1m
systematischen Teil 1st, farbig 1St dıe Betrachtung der modernen Säkularısierung
1im historischen Abschnitt. Sicher wird das Buch eine Diskussion in der
Bundesre ublik Deutschland ANICHCNH, die bısher 1Ur csechr leinen reisen VOo
Wıssensc attlern vorbehalten WAar. Zwıefelhofer, un

Tillıc u ] An meıne deutschen Freunde. 80 (367 > Stuttgart 1973
Evan el Verlagsanstalt. 25 .— Der Band enthält die Reden, die 1mM
Z e tkrieg VO 1319472 bis 9. 5. 1944 allwöchentlich ber die „Stimme
Amerikas“ die Gegner der Naziherrschaft 1n Deutschland gerichtet hat, s$1e
1m Wıderstand bestärken; Nur ein1ge SIn tortgelassen, Wiederholungenvermeiıden. Es sınd „politische Reden“ (so richtig 1m Untertitel des Buches) mit
starkem ethischem Gehalr un: hnlich w1e die politischen Reden alttestament-
licher MIit denen S1CPropheten, SCIN vergleicht VO:  3 relig1ösemSendungsbewußtsein 9 doch kommt L.s eigene religiöse Überzeugung
vielleicht Mit Rücksicht auf den uch a-religiöse Menschen umfassenden Kreıs
se1liner Adressaten nıcht eindeutig zZzu Ausdruck, ber „relig1ösen
Sozialismus“ hinaus seine Posıtion als christlicher Theologe verdeutlichen. Vıele
dieser Reden sind Meisterwerke 1n iıhrer Art; nach der bei Stalingrad eingetretenen
Wende des Krıeges tallen sie allerdings merklich 1b (oder ermüdet HL e1iım
tortschreitenden Lesen das Interesse?). In dem Leser, der den inneren Konflikt jener
Jahre zwischen TIreuep ZU eigenen Volk und Staat un! Pflicht Zu
Wıderstand das verbrecherische Treıiben der achthaber bewußt miterlebt
un der 1n S1IC. ausgetragen hat, wiıird das alles wieder aut ewühlt; der
Jüngeren Generation, die das nıcht mehr mıiterlebt hat, WIrL! schwer allen, S1C. in
die Lage hineinzudenken, in die hıneıin diese Reden gesprochen sind; s1e sollte sıch
diese Mühe nıcht verdrießen lassen. O..v. Nell-Breuning,S.. ]

Le Poınt eologıique - 4 OcCciıiete Canadienne de T h  £O -
Igie, L’esperance Chretienne ans monde secularise. 80 (144 S Parıs 1972Beauchesne. 21 Von den auf einer Tagung der Societe Canadıenne de theo-
logie 1M re 1971 gehaltenen un 1n den Editions Fides (Montreal) veröftfentlich-
ten Reteraten übernıimmt dieses Bändchen R3 auf die anderen wurde ihres
N: Bezuges aut Canada verzichtet. Wıe findet Hoffnung 1m christlichen 1nnn
noch Platz 1n einer Welt, 1n der Gott nıcht mehr veben scheint? Das 1St gew1ßßeın Thema VO  - brennender Aktualität. Leider 1St e 1Ur 1n sehr beschränktem Ma{iß
gelungen, in den rıft bekommen. Als Einführung versucht Dumont eine
Art Phänomenolo ie der Hoftnun
Anschließend schil di  5 un: des Hoftens überhaupt geben (9—2;

ert Camp I] Hand zeıtgenössıischer literarischer VWerke,W1e der verzweifelte Mensch immer wieder VO:  3 der Versuchung angewandelt wird,
eue Hoftnung fassen, sıch ber 1n se1ine Verzweiflung verbeißt (25—48) Anhand
einer modernen Dichtung, die dem Titel „Bloomusalem“ das himmlische
Jerusalem parodiert, iıllustriert R. Lapointe die völlige Verständnislosigkeit einer
heutigen Welt für christliche Werte un: für den Gegenstand christlicher Hoffnung(49—71) Nach diesen mehr aut das Thema hintührenden Retferaten kommt Rıiıchard
ZUrTr Sache selbst mıt dem gehaltvollen Reterat „L’esperance l’Epoque de 1a "moOrt
de Diıeu’“ (72-101); 65 1St das Kernstück der Reihe 5Sozusagen als Abgesang folgendie Reterate VO  3 Myre ber Hoffnung un! eich Gottes iın der H1 Schrift O2
111) un! Dufort ber dıe Hoftnun 1ın der Lıturgie-Den Abschluß
ıldet Aaus der Reihe tallend, gediegen Naud mMIi1t dem Reterat

„Les esperances seculieres atıcan H> .  > begrüßenswert klar unterscheidet
1e1 und Aufgabe der Kıiırche 1St ausschließlich das eich Gottes un: das Heıl;die Kirche 1st keine Institution un weniger eın Instrument der Sozialkrıtik;dagegen haben die Christen sich in den irdischen Aufgaben bewähren, iındem S1e

sıch die rechte Ordnung 1n den ırdischen Dıngen bemühen: Sache der Kirche 1st
C5S, S1e azu anzuhalten. O: viNell:Breuming, S:J.
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La „theologie politique“. Introduction la theo-
logie politique de Metz, Tome Cogıtatio fidei 1Il. 80 (143 5.) Parıs 197/2Z;

Cerft, 19.80 Das Büchlein 1St 1Ur der el einer VO Ver SCD
„Einführung“ 1n die politische Theologie von Metz; esteht seine abschließende
Stellungnahme noch Aaus un!: 1St daher auch noch keine abschliefßende Würdigung
möglıch. Zunächst gewıinnt INa  3 den Eindruck, wolle die Posıtion VO Metz durch
di| un! dünn verteidigen; nach 100 scheint sıch allerdings eine ZEeW1SSE Wende
anzukündigen. Die politische Theologie alten Stils habe die welrtlichen Macht-
strukturen sakralisiert un!: damıt der Reaktion un Restauratıon Vorschub gelei-
STEeTt. Da{iß das 1n erheblichem Ausma{iß geschehen 1St, ßr sıch ıcht bestreiten; ob 11a  ;
c5 ber einer (eıgenen) „politischen Theologie“ zuschreiben darf; die INa  w als die
Ite der gegenüberstellen könnte, wiıll mır zweıtelhaft erscheinen, se1 denn,
111a  H verstehe darunter die glücklicherweise doch 11LUr ephemere Erscheinung des In-
tegralismus unselıgen Angedenkens. Im Gegensatz ZuUur (angeblichen) alten bilde für
die NEUEC „politische Theologie“ die Entsakralisierung der Welt, l. die Anerken-
Nungs der (allerdings 1LUFr relatıven!) Eigenständigkeit un: Eigengesetzlichkeit der
weltlichen Kultursachgebiete un! damıt auch des polıtischen Bereiches den Aus-
gangspunkt un! die Grundlage. Damıt ber S1e sıch der peinlıchen Frage A2uUu$S

s1e une problematiıque pıegee’, 1. eine Frage, miıt der INa  a ıhr einen
Fallstrıck lege 1117 ), Wwı1ıe denn iıhr Verhältnis ZUr „Praxıs“ stehe; aut den
(neo=)marxistischen Praxisbegriff wırd ausdrücklich Bezug INCN., Demgemäfß
lautet die Vexierfrage VO der alten polıtıschen Theologie wiıll die NEeEUEC sıch gCc-
rade dadurch unterscheiden, da s1e sıch nıcht 1n die Politik einmischt, VOoOr a.llem ıhr
keine Vorschriften mehr machen will; WwI1ie kann s1e sıch dann ber als Anwalrt der
Freiheit, insbesondere politischer Freiheit, aufspielen un: vorgeben, 1mM tfreiheitliıchen
S_ir_1n in dıe (politische Praxıs hinein WIr en”? Nach einıgen Andeutungen, W 1E
S1 eine ntwort finden ließe, verwelst der erft. auf den noch ausstehenden

Teıil °Ce n’est qu’alors qu«C OUuSs verihfier erıt1 et NOUS demander
S1 1a manıere dont 1a theologie politique suggere de resoudre erise d’identite du
christianısme contemporaın est de faıt politiquement significatıve liberatrice’ 42)

v. Nell-Breuning, S:}

Programmıierte Einführung 1n dıe Volkswirtschaftslehre.
Grundlagen. 80 (217 5 Wiıesbaden 1973, I1 80 (315 5 Gabler

1980 bzw. 79.80 Dıie Besprechung einer „Einführung 1n die Volkswirt-
schaftslehre“ gyehöre, möchte INa  3 meınen, ıcht 1ın ıne Zs Ww1e dıese; 1m vorlie-
genden Fall scheint jedoch aus mehreren Gründen eine Ausnahme gerechtfertigt. Da
1St einmal der ausgesprochen scholastısche Denkstil des Verf., den INa  - 1in dieser
Strenge nıcht einmal bei dem VO  3 ıhm geschätzten un! mehrfach angezOgenNen

esch findet. Dıe „Grundlagen“ der Volkswirtschaftslehre einmal 1n dieser Weıse
dargelegt finden,; bedeutet eınen seltenen Genufß Wıe nahe stehen sıch doch \
derne Wissenschaftslogik (Metas ra) un: enuılıne Scholastik! Sodann legtbesonderes Gewicht darauf, Vol swirtschafts ehre als Beschreibung un Erklärung
N, W as 1st, und Wiırtschaftsethik als Lehre VO:!  »3 dem, seın soll, ZU beider-

seıtigen Vorteil sauber auseinanderzuhalten. Aus ganz außergewöhnlicher Kenntn1s
alteren un! NC UCIECN katholischen Schrifttums schöpfend, bringt nıcht weniıge Be-
lege für unzulässige Vermengung beider Bereiche oder Aspekte, gew1ß5 N:  * 1n der
Absiıcht, diese utoren der die VO'  3 iıhnen vertiretene Wirtschaftsethik herabzu-
setzen. Das,$ 65 diesen utoren SINg, die Schärfung der Gewissen, liegt ıhm
nıcht WENI1ISCI Herzen; leider reagıeren dıe Studienanfänger, für die das Buch
geschrieben 1st; W1e sıch bereits erwıiesen hat, 1n einem anderen als dem beab-
sichtigten 1Nn. Be1 der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung stößt aut die
Schwierigkeit, dafß der Bereich dessen, W as diese als ZUr Wirtschaft gehörig ertassen
will, sıch hne Werturteil ıcht 4b rfeNnNzen Lafßt; VvVor dieser Schwierigkeit bleibt iıhm
nıchts anderes übrig als kapitu jeren; gesteht es ein (187, Zır 8 Im Begriftdes „Gutes“ selbst steckt bereits ine Wertung, ErSt recht, wenn c5 sıch eın „SC-sellschafrtlich nützlıches“ Gut der eine „gesellschaftlich nützliche“ Tätigkeit handeln
soll Diebstahl und aub sınd Arten der Güterbeschaffung; trotzdem zählen WIr s1e
ıcht ZUr Wirtschaft: dasselbe gilt VO:  } dem Lohn, den der gedungene Mörder
empfängt, obwohl auch dieses Geld eın „Wiırtschaftlıches Gut“ 1st_. (Justav Gundlach
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hat einmal dıe Frage aufgeworfen, ob dıe Kriegswirtschaft ıhren Namen Recht
tühre und AT Wirtschaft zählen se1. Dıie Frage 1St nıcht reın definitorischer Art.
Hıer 1St vielmehr die Grenze erreicht, bis der die begriffsscharfe Scheidungzwischen analytischen un normatıven Aussagen sıch durchhalten aßt.

VE Nell-Breuniıng', S

Geschichte der Philosophie. ultur- un! Geistesgeschichte
_  An CA Quaestiones de generatıone corruptione Quaes-tiones ‚D' libros physicorum. Geza Sa70 (Corpus Philosophorum Danıcorum

Mediıi Aevı, Vol V, Pars Quaestiones de generatıone corruptione continens).Gr 8o (LXVIII 137 5 Kopenhagen 1972; Gad 86.25 Kr In der Aus-
gyabe der Werke des Boethius VO:  3 Dacıen 1St der des Bandes erschıenen, in dem
naturphilosophische Probleme dem arıstotelischen de generatiıone et corruptione

SCH 1n Quaestionenform behandelt werden. Dıiıe Edition entspricht 1m
SaNzZzZCH den bisher gesetzten Ma{ßstäben vgl hPh 972 Heft 4, 620 f.) Die
sehr umfangreiche un detaillierte Eınleitung VO!  3 Sa7jo WIFr! sicher jedem, der
sıch MIt dem Werk des Boethius beschäftigt, hilfreich sein: Sıe biıetet nıcht 1Ur dıe
nötıgen phılologischen Informationen, sondern bringt uch vieles ZuUuUr Einführung 1n
die Person des Autors, die Umstände, 1n denen das Werk entstand, und das Klıma,
1n dem beide wirkten vgl die Bemerkungen ZUuUr Chronologie, LAL) Dıie
Quellenlage verlangt eine sehr ausführliche Erörterung der Autorschaft des
Boethius und der Authentizität des Textes, enn das Werk liegt bisher NUur AaNnONYM1 einem Münchener Codex 4us dem nde des Jh VOr Clm Der Hrsg hat
sıch bereits austührlich MI1t diesen Problemen befafßrt (vgl HDL 119581, 1—

Al eine überzeugende Beweıiskette anhand interner Kriterien sehr
anschaulich bieten. Woörtliche Übereinstimmung 1n tür Boethius typischen Thesen
insbes. De aeterniıtate mundi, vgl XIV $3); parallele Problembearbeitung (XXI ff.)un gleiche Grundprinzıipien der Argumentatıon XM ff.) konvergieren

mMIit der Zuschreibung eınes Werkes De generatıone corruptione 1m
Stamser Katalog 7Brn Annahme der Autorschaft des Boethius (oder doch zumiıindest
eines Redaktors, der außerst authentisch überliefert, vgl X-L  9 dafß WIr
auf jeden Fall inhaltlich eın Werk des Boethius VOT u11l5 haben). Dıiıes erlaubt auch
eine Abgrenzung unseres Autors gegenüber Sıger, dem Va  ; Steenberghen seinerzeıt
die Quaestiones zugerechnet hatte (LXVII t$S) Der Apparat 1St geteıilt und bietet
der Quellenlage entsprechend 1n seınem textkritischen 'eil einen Vergleich des
Textes des Hrsg. miıt dem Text, den Korrekturen un Marginalien des Codex 9559
Der zweıte Apparat bietet den Nachweis der Quellen des Autors un WweIlst auf
Parallelen 1n anderen Werken des Boethius hın, wenn solche vorliegen. Die
Nachweise spiegeln sechr deutlich die Arbeitstechnik des Boethius wider:
oftensichtlich hatte dıe Werke des Aristoteles un den Kommentar des Averroes
VO  — sıch un bereitete „ausgewählte Probleme ber Werden und Vergehen“ für den
Lehrbetrieb Or. Indıces der Quaestionen, der zıitlierten Quellen, der zıitierten
Literatur und der Parallelen anderen Werken des Boethius erschließen den
Band (Eın Index verborum 1St für den Schluß des Gesamtbandes angekündiıgt.)
Das Werk umta{ßrt Aristoteles tolgend Bücher Ausgehend VO  - der dem
Boethius eıgenen Wiıssenschaftsdifferenzierung bestimmt der Prologus 1mM dıe
Thematık (3—5) „I De generatıone corruptione unıversaliter aCCeDTA, de hıs
QqUaAC exıigentur ad generatıonem COrrupt1ONemM, ı88 specialiter de) ULIUu:
generatiıone elementorum (omnibus) qua«cl pertinent ad anc generationem .
(et de aeterniıtate generatıon1s“ (4‚ 44—5, 54) Nach dem Prologus und den k  9

jektbestimmung un wissenschaftstheoretische Abgrenzung), die verhältnis-
mäßig viel Eıgengut des Boethius enthalten, folgen 1m 11 dıe üblichen Themen:
De generatıone ( , de argumentatıone (g PE de (q s de
actıvıs et DAassıULS (g de modo agendı el datıendı (q. 46-—' de mıxtione
(q Z Der behandelt 1n Quaestionen die ben SgCNANNTEN Probleme.
Die Edıition erlaubt es dem Fachmann, die Stellung des Boethius 1n der arıstotelisch-
mittelalterlichen Naturphilosophie herauszuarbeiten. Über das ENSCIC Fachgesprächhinaus dürtten der Prologus un!: die Quaestionen i 1} des Tisız SOWI1e die Quae-stiıonen un: interessant se1n. SO findet sıch 1in Quaestio folgende Bestim- - U P au
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INUNS: das Objekt des Physicus 1St die atura, ıcht W as iıhr vorausliegt un nıcht
W as seiınen Prinzıpien nach unmöglıch ist; kein Wiıssenschaftler hat aufgrund seiner
Prinzıpijen Zugang aller Wahrheıt, heißt 65 (S, 95—-99; 0 109—110). Wıe jede Wıs-
senschaft auch Naturwissenschaft VvOoOraus, daß sıch ihr Objekt „1N immer gleicher
Weıse verhält“, ber dıes ezieht sıch 1n iıhrem Fall nıcht auf die Substanz, sondern
„ad consequentiam SU1S Causıs princ1ıpus“ (g. 5b, 1: 51 f Wırd hier scıent1a
naturalıs VO:  e Metaphysik abgegrenzt, 1n Quaest10 VO  —$ Mathematık un einem
„Natürlichen“ 1mM 38888] des „Eingeborenen“ S1C handelt „de rebus naturalibus Proö-
cedens PCI princıpıa naturalıa“ (1S; 65 f Dıie Äußerungen ber den Unterschied
VO: factio mundı un generatıo (g. 9b, vgl IZ. 2 9 106—-117; 19 18, Sl
20—38, 44) und ber materıa Dprıma (q 19) bringen manches tür Boethius Typische
un: erlauben vor allem, die subtile Begriffsarbeit mIit der SanzenN Maschinerie
arıstotelischer Hiılfsmittel beobachten, miıt der Boethius Relationsbegriffeverschiedener Modalıität erarbeitet (q 9 9 b7zw. dıe wıssenstheoretische
Natur der materıa prıma Aaus der intentionalen Relationalität eıiner allgemeinenWissenschaftsperspektive entwickelt (g. 19) Dıie Quaesti0 des 'TIs „Utrum

r1ımus pOteSst CS5C novus“ we1lst auf die mifßliche Tatsache, dafß 1Ur eiıne
Handsc rift ZuUur Verfügung steht. ugleic führt S1e auf die historische Sıtuation des
Boethius zurück. Hıer, ia  } Eıgenständiges hätte, hat eın Zensor
ber 50 Zeıilen des Manuskripts unleserlich gemacht. Versuchte INa  e schon der
Vernichtung des Werks („Brauch der Zeıit“, durch Flucht 1n die
Pseudonymıität der Anonymıiıtät als Preıs für die Wiırkungsmöglichkeit der Lehre

entgehen, wurde hier noch nachträglich das NO  S leguntur (das 65 immer gab)
Z.U) nO  S legı DOSSUuNLT verschärtt. Ob hier, durch die Editionrweıtere Funde

einer erfreulichen Entwicklung w1ıe 1m Fall VO  3 de aeternıtate mundı tühren
werden? H.Schrödter

5 C (Hrsg.), Was 1St Aufklärung? Beiträge AUus der Berlini-
schen Monatsschrift. Kl 8o IX 526 5.) Darmstadt 1973 Wıssenschaftl. Buchges.
55.20 34.50 Der ammelband 1 seiner liebevollen Ausstattung, reCDTrO-graphischer Nachdruck VONMN Prosa un: Gedichtbeiträgen einschließlich eınes Kupfer-stichs, könnte den Eindruck des Antiquarischen erwecken, seine Absıcht se1 ber VOr
allem sachlich, heißt Begınn der Einleitung des Herausgebers. Es geht dıe
Klärung un Füllung eınes Begriffs, der ZU leeren Schlagwort herabzukommen
droht Die Leitfrage des Bandes kennzeichnet 1n der Tat eine ıcht beiläufige Dis-
kussıon 1n dem „bedeutsamsten Forum, das dıe deutsche Aufklärung 1n ıhrer etzten
un höchsten Phase besafß“ Krauss). (Entsprechend schließt die Auswahl Aaus den

Bdn E miıt Kants berühmter Äntwort Aaus$s dem re 1783 auf diese
Frage.) Zunächst berichtet die Eıinleitung ber 1€es5 Forum: ber die beiden Her-
ausgeber, den Juristen un!: Königlichen Bibliothekar Bıester un Gedıike, den
Urganısator un! Re Ormator des preußischen Schulwesens: sodann ber die geheimeMittwochsgesellschaft („Ges_ell_schaft Von Freunden der Autfklärung“), deren Sekretär
Biester WAar. Sıe Männer unterschiedlicher Herkunft und gegensätzlicherAuffassung 1n dem Horizont gemeınsamer Grundüberzeugungen und dem Wıillen
99 freier Untersuchung der Wahrheit Von allerlei Art” die fast alle auch Miıtarbei-
ter der Zeitschrift M Schließlich 1St der Name Wöllner Stichwort für das weiıtere
Schicksals des Organs; 1891 scheidet Gedike Aaus der Redaktion Aaus, ab 18592 wird 1n
Jena edruckt So beschränkt die Auswahl sıch auf die Regierungszeit Friedrichs
des Großen, auch innerhalb dieses Rahmens eın möglıichst vielseitiges Bild gebenkönnen, einschließlich nıcht 1Ur „bizarrer Einzel-] Züge“, sondern auch des
recht sonderbaren Kampfes den Katholizismus (und dıe Jesuiten 1im beson-
deren). Eı C1MNS wiıird auf den Ursprungsort der Titelfrage EINSCSANSCH, die der
Theologe Z6ö Iner 1m Ontext eines Dıisputs die Abschaffung der kırchlichen Ehe-
schließung stellt. Es wırd deutlich (mıit ıtze Horkheimer-Adorno), W 1e stark
die Zweıdeutigkeit des Namens u arung“ schon damals bewuft Wa  — Geradehinsichtlich Kants Erwıderung erortert die Schwächen einer Editionstechnik,„welche dıe Journale 1n ihre AÄAtome uflöst un nach utoren wıeder en-
setzt“ Fe.  GF Vor Kants nNntwort 1St darum auch nach eiınem anderen Bei-
trag M. Mendelsohns dessen Erklärung, W as aufklären heiße, aufgenommen.rıttes Thema der Einführung 1St der Briefwechse]l zwıschen Bıester un (Jarve.
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Bıester, der „moOdische Toleran7z Unvernunft un: Schwärmerei“
Katholizismus] kämpft, trıtft aut den Eınspruch des Breslauer Philosophen,wenıger der Aufdeckung unkler Machenschaften als der Aufklärung VO:  ]

Undurchschautem lıegt un der obendrein Biıester dadurch 1n ıne prekäre Siıtuation
bringt, da{fß strikt jederlei Geheimgesellschaften spricht, während seın Kon-
trahent bei allem Kampf für Enthüllungen neben der Miıttwochsgesellschaft der Logeangehört. Damıt 1St ıcht allein der Inhalt angedeutet, sondern auch sıchtbar Avworden, da{fß die Auswahl wiederholt Kontroversen dokumentiert, gemäßdem erklärten Programm dieser Zeitschriftt. An den Textteil schließen sıch Aaus-
führliche Anmerkungen VO  3 Albrecht und Hınske und ein Namenregıster VOU  3
Eıne dankenswerte Edition; die Sachdiskussion, der s1e reizt, hat nıcht hier
iıhren Ort. Splett
SIN Gerard, e Christian Philosophy and Its Future. S1x Essays.Gr 80 (AVI 130 S Milwaukee L/ Marquette University Press. 3°75 Der

ammelband vereinıigt sechs Arbeiten des ekannten erft VO „Natural Theology“(19351) un „Philosophy of Being“ (1961), VON denen fünf bereits 1mM Druck O1 -
schienen sınd Sie werden 1n vier Teıle gruppiert. Philosophie un Wissenschaft
VO: Menschen (mit dem einzıgen Beıitrag: Wovon andelt die Philosophie?).5 Philosophie un: Theologie (mıt dem Text eines Vortrags ber ein VO  3

Adler ber „The Order of Learnıng“ Aaus dem Jahre 1941 un: einem zweıten
ber die Stellung des Philosophiestudiums 1n einem katholischen College) 111 Eın
Beıispiel christlicher Philosophie (ein Retferat ber „Philosophie un: die Einheit des
Endziels des Menschen“). Die Zukunft christlicher Philosophie (darın „An-merkung ZUur Zukunft katholischer Philosophie“ un „Würdigung scholastischerPhilosophie“). Im Orwort der Herausgeberin tindet INa  } der Reihe nach kurzeInhaltsangaben der einzelnen Stücke Sıe alle sınd gepragt VO!  3 Geist un: Stil der
vorkonziliaren Sıtuation 1M philosophisch-theologischen Lehrbetrieb, auch das letzte
Aaus dem re 1966 Sollte die Wiıederveröffentlichung eher der Wıeder-erinnerungdienen? Dennoch sınd manche Passagen auch sachlich interessant un: für eın Be-denken der Zukunfrt christlicher, speziell „katholischer“ Philosophie (wıe der ert

sıch getraut), VONn bleibendem VWert. Es wırd eine Philosophie gefordert, dieormell nıcht theologischen, sondern eben genuın philosophischen Anliegen -gewandt 1St CS berührt ympathisch, wWwenn der erft. gesteht, die Kennzeicheneiner solchen Philosophie noch nıcht angeben könnnen S1C mMUusse sich jedenfallsdurch Interpretation aller verfügbaren wıssenschaftlichen Er ebnisse emptehlen, WwW1edie V O]  5 Teilhard de Chardin. Be1 der Würdigung olastischer PhilosophietritE. WwW1e uch schon des öfteren 1m Voraufgehenden, die tiefe Überzeugung VO)]  3 derzentralen Bedeutung des thomistischen „esse“” hervor:; andererseits wiırd ausdrück]lichbetont, der IThomismus se1 nıcht die eINZ1Ig möglıche christlich-katholische Philosophieun die Gründe werden untersucht, die scholastische Methode weıthinwenı1g Anklang tindet (vor allem liege der schulmäßigen „Dialektik“)Schließlich ber klingt der Vortrag 1n geradezu hymnische Worte Rousselots überThomas AauUs. Au 1n diesem Zusammenhang 1St wıeder die ede davon, daß christ-liche Philosophie möglıchst alle wesentlichen Errungenschaften neuzeıtlicher Wıssen-schaft aufgreifen un für sıch fruchtbar machen Mu  z< 55C; Psychologie, Anthropologie,Soziologie, Physik werden erwähnt. Im „et6.” sollten unbedingt noch enthalten seın1e Pe_rspektiven der speziıfisch hermeneutischen Wıssenschaften.
Ogıermann, Da

S  S Humanısmus un Marxısmus. Zur Kritik der Verselb-ständiıgung VOoO  3 Wısenschaft. Mıt einem Anhang „JTexte Italienischer Humanısten“.8O (274 >5 Reinbek 1973 Rowohlt. Der iıtalienische Humanısmus ingewı1ssem 1NnN eın Vorläufer VO  3 Karl Marx un seines historischen Materialısmus;das 1St die vielleicht überraschende, ber bestimmt nıcht unınteressante, aus profunderKenntnis des und siıcherer Beherrschung des letzteren entwickelte Thesedieses Buches Vom Jh ab, also lange VOr Marx, haben die italienischen Hu=- Amanısten den Prımat des Konkreten VOor dem Abstrakten, der Praxıs VOoO  —$ der Theorie
Vvertireten un! sıch in durchaus vergleichbarer Weıse die ihrer Zeit nochherrschende arıstotelisch-scholastische un! die bereits siıch greifende cartesianische S”n E  E —— —.  a mma
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Philosophie aufgelehnt, W 1e Marx und se1n historischer Materialismus den deutschen
Idealismus bekämp un: insbesondere die Hegelsche idealistische Dıalektik ”  AL
gestülpt“ hat. Vergleichbar, nıcht gleich; gerade die Unterschiede, WwW1e s1e namentlıch
be1 der anthropologischen Wertung der Arbeit 1n Erscheinung Lreten (ihre ökono-
miısche Wertung spielt hier keine Rolle und kommt überhaupt nl  t ZUT Sprache),
sınd sechr 2ZU angetan, dıe beiderseitigen Posıtionen verdeutlichen (167 In
der Auseinandersetzung zwischen iıtalieniıschem Humanısmus un Marxısmus steht

seinen Landsleuten nıcht 11LUX dem Herzen nach näher als Marx Der
Anhang — bringt Zut eingeleıitete und sorgfältig ausgewählte Belege VO  »
me1st schon 1m Textteil berücksichtigten humanıstischen Autoren; leider möchte
119a  - 1n deutscher Übersetzung, 1n der unvermeidlich die Eleganz des VO
ıhnen geschriebenen Lateıns verlorengeht, gelegentlich ber sıch auch Auslegungs-zweitel ergeben. So dürfte die angebliche „Herrschaft aufgrund wirtschaftlicher Prın-
zıpıen“ der sprachlichen Mehrdeutigkeit VO:  3 ‚O0economı1a‘ zuzuschreiben se1n;
vermutlich 1St eine hausväterliche, zugleich hausbhalterisch ausgeübte Herrschaft gCc-
meınt. Da{iß die scholastische Philosophie sowohl 1m Textteil als auch in den Eın-
führungen den Belegen durch die Brille der Humanısten gyesehen wird, MUu: I1a  >

umsomehr nachsehen, als sıch auf se1ın Thema un seine These nıcht auswirkt.
V Nell-Breuning, S: ]

Byzantinische Reichseschatologie (Münchener
nıvers. Schriften, Reihe der Philos. Fakultät, 9 Gr. 8° (XIL 114 5 München
1972; Fınk 8 Über die Entwicklung un: Ausgestaltung eines reichsescha -
tologischen Denkens 1n Byzanz 1St 1m Gegensatz 21 europäıschen Westen bis-
her kaum 1mM Zusammenhang gearbeitet worden. Der erft. hat miıt seiner Studie, die
der Philosophischen Fakultät 11 der Universität München als Dissertation vorgelegenhatte, hne Zweitel ıne echte Pionierarbeit geleistet. Die Beschränkung aut eine
streng motivgeschichtliche Untersuchung jenen eschatologisch-apokaly 1ischen
Spekulationen 1n der byzantınischen Lıteratur, die die Daniel- bzw NNeEeS-
Exegese (Apokalypse) anknüpfen, ermöglichte ihm die Siıchtung des weıitverstreuten
Materials und die Klassıfizierung der gebräuchlichen Schemata. Byzantinische Reichs-
eschatologie War ach dem überzeugenden Nachweis des ert. weder aut eine be-
stımmte soziale Schicht noch autf ine einzelne Literaturgattung beschränkt. Ihre
Aussage War auch nıemals einheitlich. Die beiden Grundtypen reichseschatologischenDenkens, die durch dıe Jahrhunderte immer wiederkehren und sich oftmals über-
schneiden, siınd schon 1mM 4,/5 Jh ausgebildet worden. Der „politische“ Typ, der
„Rom Zanz) als die Verwirklichung eines weltweiten Friedensreiches preıst“1sSt el Theodoretos von Kyrrhos beispielhaft formuliert, während Eusebios VO:  e
Kaiısareıa den „religiösen“ Typ vertritt, der „1mM Ausstieg Aus der offenen bzw. 5  r“schlossenen) Weltgeschichte römisches eich un: eıiıch Christi verschmelzen 15
(a 03 Eıne schöpferische Weıiterentwicklung hat 1m Grunde nl mehr egeben, der anspruchsvolle exegetische Kommentar mufßte ımmer mehr rein kompi-atıven Werken weichen. Der Bezug ZUur konkreten geschichtlichen Umwelt fehlt
dem byzantinıschen reichseschatologischen Denken ebenso wıe der Apokalyptik, der
der eıl der Untersuchung 77-103) gewıdmet 1St. Ausgehend VO:  3 der Identi-
Mzierung des römiısch-byzantinischen Reiches MIit dem Endreich des Friedens SeLtzten
sıch spiritualistische Tendenzen immer deutlicher durch Diese Entwicklung 1St
ablesbar den dreı großen byzantinischen Apokalypse-Kommentaren des Oiku-
men10s, des für die Folgezeit beispielhaft gewordenen Andreas VO]  3 Kaiısareia und
des Arethas VO!]  3 Kaiısareıa. Das kommende Milennium WIF! nıcht konkretisiert, keine
W1e auch immer Sozialutopie den bestehenden Herrschaftsstrukturen als
Korrektiv entgegengestellt. Der byzantinische Chiliasmus kann sıch 1mM Grunde nıcht
Von jenen maniıpulierbaren Zahlenspekulationen lösen, mit denen Parousıe-

genährt wurden. Den ideologischen Charakter der byzantinischenReichses15atologie hat der ert überzeugend herausgearbeitet bzw.
102—103). Exkurse ber die Nachwirkung 1n der slawischen Übersetzungsliteraturrunden diese gelungene motıivgeschichtliche Durchmusterung der einschlägigen byzan-tinıschen Literatur aAb Zur besseren ÖOrıjentierung des Lesers hätte mMa  3 sich be1 der

ZeWUnNs
Vielzahl der aufgeführten utoren und Werke vielleicht nähere Zeitangaben

Hösch
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